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Schließlich sei noch ein drittes Problem angesprochen, nämlich das Span-
nungsfeld von Prozess und Akteur. Wie erklären wir die großen Transformations-
prozesse der Geschichte, gerade auch der Diskurs- und Kulturgeschichte? Katsch-
nig neigt an einigen Stellen zu einer geradezu frappierend akteursfreien Darstel-
lungsweise, etwa wenn es heißt: „Mit dem Aufkommen der Reformation wurde 

dieser Führungsanspruch der Kirche in die weltlichen Hände von Laieneliten über-
geben“ (67). Während man hier eher verwundert fragt, wer denn etwas übergibt 
und wie denn die Reformation aus dem Nichts „aufkommt“, sind es an anderer 

Stelle doch wieder einzelne Denker, die gewissermaßen als von ihrer Umgebung 
losgelöste Akteure völlig Neues in die Welt zu setzen scheinen. „Die Anfänge uni-

versalgeschichtlicher Abhandlungen, die durch die Betonung kultureller Aspekte 
auf historische Sinnzusammenhänge schließen, liegen beim italienischen Rechts-
gelehrten und Kulturphilosophen Giambattista Vico“, heißt es etwa (100). Perso-
nalisierung erscheint hier fast auf die Spitze getrieben, und auch an anderen Stellen 
werden Einzelpersönlichkeiten in besonderer Weise als Impulsgeber herausgeho-
ben und somit aus ihren Kontexten herausgelöst. 

Dennoch: Am Ende überwiegt die Fülle an Information und die Bereitschaft 
zur thesenhaften Zuspitzung alle Kritik. Der Band bietet eine gute Orientierung, 
gerade auch für Studierende der Kulturwissenschaft und der Kulturgeschichte. Die 
enorme Komplexität („Es gibt nichts Komplexeres [als die Kultur], das der Mensch 
untersuchen kann“ [9]) ist wohl kaum anders als durch Vereinfachung in den Griff 

zu bekommen, so dass die angeführten Kritikpunkte vielleicht auch wohlfeil sind. 
Und schließlich muss man es eben auch erst einmal besser machen. 

ULRICH NIGGEMANN 

Sebastian Voigt, Der Judenhass. Eine Geschichte ohne Ende? Stuttgart: Hirzel 
2024, 231 S., 25,00 €,  ISBN 978-3777629377. 

Geschichtswissenschaftlich zumindest akzeptable, wenn nicht sogar empfehlens-
werte Sachbücher zur Geschichte des Antisemitismus sind bekanntermaßen rar. 
Umso nachdrücklicher ist die vorliegende Darstellung aus der Feder des als wis-
senschaftlicher Mitarbeiter am Institut für Zeitgeschichte und Lehrbeauftragter an 
der Bundeswehruniversität München tätigen Autors zu begrüßen, der Peter Stein-
bach, der Leiter der Gedenkstätte Deutscher Widerstand in Berlin, ein Vorwort 
vorausgeschickt hat. Statt sich auf den jüngst erneut entfesselten Zirkus einer his-
torisch, rechtlich und politisch allseits anerkannten Bestimmung der Kategorie An-
tisemitismus einzulassen, setzt der nüchtern deskriptive Überblick mit Schwer-
punkt Deutschland, der es an klaren Bewertungen dennoch keineswegs fehlen 
lässt, an der Identifizierung seines Kerns an, eben des Hasses auf die Juden nicht 
als eines ideologieförmigen, d .h. einer gewissen Eigenlogik folgenden und inso-
fern intellektuellen Produkts des politisch-sozial-kulturellen Extremismus, der in 
Krisen reaktiv immer wieder aufflackert, sondern als in der Mitte der wechselnden 
Gesellschaften bis heute tief verankertes, vielgestaltiges, als bloßes Ressentiment, 
dann als handlungsleitendes Vorurteil, schließlich bis hin eben als Ideologie und 
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als Wahnvorstellung auftretendes Phänomen. Mit anderen Worten, hier wird die 
kulturhistorische Substanz dieses Komplexes und seiner Erforschung ernst genom-
men. 

Die in zehn Kapitel gegliederte Darstellung setzt bei den bekannten biblisch-
antiken Ansätzen und deren ideologischer und praktischer Aneignung und Radi-
kalisierung im Zuge der Christianisierung auch des Mittelalters bis einschließlich 
der Reformation ein. Stärker verdeutlicht hätte hier werden können, dass dem 
christlichen Antijudaismus auch ein phasenweise durchaus militanter Antipaganis-
mus entsprach, beides gespeist zunächst von christlichen Emanzipations- und 
Selbstbehauptungs-, dann Dominanz- und Monopolbestrebungen. Die (konventio-
nelle) Feststellung, dass die Juden im islamischen Spanien „weitgehende Tole-

ranz“ genossen hätten (24), hätte ergänzt werden müssen um den Hinweis auf die 

in Krisenzeiten immer erst recht prekäre rechtlich-soziale Minderstellung und spe-
zifische Leistungspflicht aller nichtmuslimischen Minderheiten in allen muslimi-
schen Herrschaftsgebilden. Dass der Protestantismus als biblisch-christlicher Fun-
damentalismus von Anfang an besonders antijüdisch eingestellt war, wird in den 
folgenden Kapiteln hinreichend klar festgestellt, ebenso der Tatbestand, dass mit 
Aufklärung, Nationalismus und Sozialismus neue Anpassungs-, Exklusions- und 
Assimilationszumutungen und -zwänge einhergingen. Bei der Darlegung des Auf-
kommens antijüdischer Verschwörungserzählungen wäre ein Verweis auf die an-
tijesuitischen und freimaurerischen Vor- und Parallelphänomene nützlich gewe-
sen. Dass der Autor die judenfeindlichen Elemente auch der bürgerlich-liberalen 
Bewegung und Kultur unmissverständlich benennt, erscheint besonders verdienst-
voll. Aber auch im Hinblick auf die entscheidenden Vorgänge vom ausgehenden 
19. Jahrhundert, bezeichnet als „Verwerfungen“ (54f.), bis zum Ende des massen-

mörderischen NS-Regimes 1945 gelingt es ihm, eher bekannte Bedingungen und 
Etappen geschickt, ja vielfach geradezu spannend, mit seiner Hauptlinie, der am-
bivalenten, erschreckenden Entwicklung des antijüdischen Komplexes einerseits 
zur scheinbar rationalen Ideologie, andererseits zur blinden, zernichtenden Emo-
tion zu verweben. Formulierungsoptimierungen könnte sich der Leser hier höchs-
tens im Hinblick auf die gelegentlich etwas zu pauschal anmutende Gegenüber-
stellung ‚der Deutschen‘ gegenüber ‚den Juden‘ und hinsichtlich der Gewichtung 
des NS-Terrors gegenüber ‚den Deutschen‘ wünschen. Nüchtern-seriös ist aber 
auch die Darlegung der bürgerlich-mittigen, rechten und linken (!) Judenfeind-
schaft in den beiden Deutschlands bis 1990 ausgefallen; verdienstvoller Weise ist 
Gerhard Zwerenz unsägliche Behauptung von 1967 mit aufgenommen, dass linker 
Antisemitismus „unmöglich“ sei (181). Nicht unbedingt völlig einverstanden 

dürfte hingegen der eine oder andere Leser mit dem freilich selbstkritisch mit 
„Kontroversen“ überschriebenen Schlusskapitel (187–221) sein, das die Entwick-
lung bis zur Gegenwart – mit dem Hinweis auf den Hamas-Angriff vom 7. Oktober 
2023 als Nachwort – skizziert. Erwähnt sei wenigstens, dass die IHRA-Definition 
von Antisemitismus tatsächlich wissenschaftlich kaum haltbar erscheint und in der 
Tat politisch mißbräuchlich angewendet wird (213), sowie dass im kurzen Ab-
schnitt auf den bei der Documenta 15 aufgetretenen Judenhass (219–221) der 
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Name der verantwortlichen Staatsministerin hätte genannt werden müssen. Die 
„Schlussbemerkung“ (221–225) fasst alle wesentlichen Befunde und Aspekte sou-
verän zusammen, wiewohl der Rezensent sich einerseits eine deutlichere Inverant-
wortungsnahme unserer politisch-kulturellen Eliten, andererseits eine noch strin-
gendere Darlegung des Hasscharakters der Judenfeindschaft (Ressentiment ist 
merklich zu wenig!) gewünscht hätte. Kein Zweifel, der intendierte Zweck des sehr 
empfehlenswerten Bandes (225) wurde erfüllt.  

WOLFGANG E.J. WEBER 


